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Stelliner 


Deutſchland. 


Berlin, 19. November. In Genua iſt un⸗ 

fer Kronprinz mit ſeinem Gefolge in vergangener 
Nacht eingetroffen und trotz der Mitter nachtſtunde 
von der liebenswürdigen Bevölkerung der großen 
italienischen Hafenſtadt auf das Herzlichſte bewill⸗ 
kommuet worden. Auf dem Bahndofe erwarteten 
ihn zur Begrüßung der deutſche Botſchafter von 
Keudell, der deulſche Generallonſul Dr. Bamberg, 
die Offiziere des deutſchen Geſchwaders, der ita⸗ 
leniſche Präfekt und Sindaco von Genua, zahl- 
reiche italienische Offiziere und die Angehörigen der 
deutſchen Kolonie von Genus. 
Der Bahnhof war feſtlich geſchmückt und ta- 
geshell erleuchtet, auf demſelben war ſeitens der 
Stadt eine Ehrenwache der Muniz palgarde mit 
einem Muſiklorps aufgeſtellt, welches den Kronprin- 
zen mit den Klängen des „Heil Dir im Gieges- 
Marz“ begrüßte. 

Die zum Palazzo Reale führenden Straßen 
warten ſämmtlich illuminirt und mit einer nach vie⸗ 
len Tauſenden zählenden Menſchenmaſſe angefüllt, 
welche den Kronprinzen auf der Fahrt nach feiner 
Wohnung im Palazzo Reale mit enthuſtaſtiſchen 
Eovivas und mit Händeklatſchen begrüßte. 

Den kronprinzlichen Wagen geleitete bis zum 
Palazzo Reale eine Eskorte von SKarabiniers zu 
Pferde, im Vorhofe des Palaſtes war eine Ehren ⸗ 
tompagnie aufgeſt ut. Die enthuſiaſtiſchen Kund⸗ 
gebungen der vor dem Palaſt verſammelten Men⸗ 
ſchenmenge dauerten fort, nachdem der Kronprinz 
ſich bereits in ſeine Gemächer begeben hatte. Er 

trat nochmals auf den Ba kon, um für die darge⸗ 
arg Huldigungen durch eine Berneigung ju 


breiter Empfangs ſalon, aus welchem rechts eine 
Thür in ein bequemes Arbeitszimmer führt, links 
iſt das Schlafzimmer mit beiden großen Fenſtern. 
Neben dem Schlafzimmer llegt ein Badezimmer. 
Dieſe Räume dienen ſonſt dem Kommandanten des 
prächtig armirten Kadettenſchiffts zur Wohnung. 
Die Genueſer Preſſe behandelt den Kronprinzen⸗ 
beſuch mehr als Lokalereigniß, da der Beſuch nicht 
Italien gilt. Sämmtliche Politiker, mit denen ich 
ſprach, verfolgen die Reiſe mit hͤͤchſtem Intereſſe. 
Allgemeine Befriedigung herrſcht, daß des Miniſter⸗ 
präſtdenten Mancini Aufforderung an den Kror prin⸗ 
zen, in Genua der Gaſt der Regierung zu fein, 
von dieſem angenommen wurde, denn zweifellos if 
kein Ausländer in Italien populärer als unſer 
Kronprinz. 

Bon allen Seiten treffen Fremde in Genua 
ein, die Witterung iſt ſchön und ſehr warm. 

Die Behörden von Valencia ſind mit Vorbe⸗ 
reltungen für den feſtlichen Empfang des deutſchen 
Kronprinzen beſchäftigt. Der deutſche Geſandte in 
Madrid, ſowie der Oberſt⸗Kämmerer und ein Flü⸗ 
geladjutant des Königs werden am nächſten Diens- 
tag dort erwartet. Die Preſſe von Valencla, auch 
die republlkaniſche, begrüßt den Kronprinzen höchſt 
ſympathiſch. Die Ankunft in Valencla wird am 
23. November, Morgens, erwartet. 

Die Deutſchen in Madrid, deren Anzahl ſich 
auf etwa 200 biläuft, werden dem Kronprinzen 
nach ſeimer Ankunft eine Adreſſe überreichen. 

(Berl. Tgöbl.) 

Das Wolff ſche Bureau meldet noch: 

Madrid, 19. November. Der hieſige 
deuiſche Geſandte unde zum Supfangt des dent 
ſchea Kronprinn n Der 
heute nach B 
ODienſtag dorthin. 
bei der Lann Mrossı 
geben. Die Brhörben werdeg 
dem Quai vers wen ſein. Die Buppen, 
Bataillone Infanterie, zwei Megimenter Kavallerie 
und ein Regiment Artillerie, werden Spalier bilden. 

Rom, 18. November. Der „Dirttto“ bringt 
dem Kronprinzen des deutſchen Reiches und von 
Preußen, dem Sohne Kaiſers Wilhelm, dem auf- 
richtigen und bewährten Freunde Italiens den herz⸗ 
lichſten Willkommen dar. 

Der „Allgem. Ztg.“ wird über die Vorberel⸗ 
tung zur kronprinzlichen Reife von der Oſtſeeküſte, 
15. November, geſchrleben: 

„Wenn einige Zeitungen die Nachiicht jetzt 
brachten, daß die Reiſe des deutſchen Kronprinzen 
nach Spanien erſt in der letzten Zeit beſchloſſen 
CCC 


leiten 
Eine unerwartete Aufwerlſamleit, welche bez 
vnders in Paris viel böſes Blut erregen dürfte, if 
von ruſſiſcher Seite erfolgt. Der Kalſer Altxander 
von Rußland hat nämlich zur Begrüßung des 
Kronprinzen den Admiral Tſchebyochteff mit der 
Korvette „Swetlana“ und noch einer zweiten Kor⸗ 
vette nach Genua entſendet, welche geſtern früh ein- 
gelaufen find. - 

Die Abfahrt des deutſchen Geſchwaders nach 
Spanten ſoll heute Abend um ſechs Uhr erfolgen. 
Ein deuiſcher Korreſpondent telegraphtrt dem „Deut ⸗ 
ſchen Montage blatt“ von dort: Im Hafen if ee 

Miller, als ſonſt, unzählige Schiffe liegen leblos an- 
bernd, weil der Streit der Matroſen noch andauert. 
Ich kommt iben vom Bord des „Prinzen Adal⸗ 
dert“, welcher am Molo nuovo ankert. An die 
Wohnung des Kronprinzen wurde gerade die letzte 
Dany gelert. Es befindet ſich in ihr ein ſchöner 


Mädchen ſich an die Mutter anklammerten und laut 
weinten. 

„Wo iſt Marie?“ rief Jetterl, welche die 
tine Schweſter vermißte, in höchſtem Entſitzen. 

Die Mutter wendete ſich erſchrocken um. „Ja, 
um Gotteswillen, wo iſt fie? Ste folgte uns doch 
auf dem Fuße, als wir aus dem Haufe gingen. 
Ich war ſicher, ſie ſei hinter mir!“ 

„Ste lief ins Haus zurück, um die Kape zu 
holen, welche wir vrgeſſen hatten,“ ſprach die Heinfte 
Schweſter. 

„Sie lief las Haus zmück?“ rief Jetterl 
außer ſich und, ohne ein Wort zu verlieren, wand 
fie ſich mit aalartiger Behendigkeit durch die Feuer⸗ 
wehrmänuer und Waſſerſpritzen, und verſchwand in 
dem brennenden Hauſe. 

„Die rennt in ihren Tod!‘ rief ein Feuer⸗ 
wehrmann, welcher Jetterl's Eindringen in das bren- 
nende Gebäude zu ſpät bemerkt hatte, um es zu 
verhindern. 


„Meine armen Kinder!“ ſchrie Frau Eder und 
ſank in Ohnmacht. 

Doch der Retter war nahe. In raſendem 
Laufe kam Toni angeſtürmt, und als er aus dem 
Munde der weinenden Kinder vernommen, daß Jet- 
terl in dem brennenden Haufe ſel, war er in drei 
Säpen bei dem Thore, ſtieß die Leute, welche ihn 
zurückhalten wollten, von ſich und eilte in das 
Haus. 

Aber die hoͤlzerne Treppe hatte ſchon Feuer 


7 Feuilleton. 


Die Limonade ift matt 
Erzählt von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 


(Fortſetzung.) 


Eines Tages, als die jungen Leute aus der 
Probe nach Jeiterl's Hauſe gingen, bemerkte dieſe, 
daß fie ihren Sonnenſchirm auf der Bühne vergeſſen 
date. Tont, dies ſtfertig wie immer, bat ſeine Freun ⸗ 
din, langſam voraus zugehen, er werde den vergeſſe 
nen Gegenſtand holen und ſie in einigen Minuten 

einholen. 

Jetterl ging alſo, als auf einmal die dum⸗ 

pfen Schläge der Sturmglocke an ihr Ohr ſchlugen 
und Feuerſpritzen und Waſſerwagen an ihr vor⸗ 
überraffelten. „In der Lindenſtraßt brennts!“ hörte 
fie Vorüberellende rufen; „es ſoll ein fürchterlich es 
Feuer ſein!“ 

Das war die Straße, in der Jelterl wohnte, 
Von Angſt geteieben, wartete ſie nicht erſt Toni's 
Rücktehr aus dem Schauſpielhauſe ab, ſondern lief, 
von böſen Ahnungen gejagt, jo ſchnell fie konnte, 
nach der genannten Straße. Ach, ihre Ahnung 
hatte wahr geſprochen, das traute Haus, das ihr 
und den Ihrigen ſchon jo manches Jahr ein ſchützen · 
des Aſyl geboten, ſtand in hellen Flammen! Eine 
beinahe undurchdringliche Menſchenmaſſe, theils aus 
der wackeren Feuerwehr, die in vollſter Thätigkeit, 
mit wahrem Feuerelfer arbeitete, theils aus müßt gefangen; Toni mußte us lehren. 
gen Gaffern beſtehend, verſperrte ihr den Weg. „Eine Leiter anlegen, keuchte er, 
Als fie ſich mit jugendlräftigen Armen Bahn durch dritte Fenſter im zweiten Stockwerke!“ 
die Menge gebrochen hatte, traf ſie ihre Mutter, Die Leiter wurde angelegt. Ein Feuerwehrmann 


EN ne 


„an das 


Nendes Haus ſchaute, währen“ ihre drei kleinſten anderswo, jenes Feuſter gehört mir!“ rief er, in⸗ 


Dienftag, den 20. 


zan Sebaduntz eines deut ſchen Offizier ⸗Vereins hauſes für 
ann Zehen 5 
eigliche Hong geht a 
ine Batterie Delvortikerie dle eien, en over als der hervorragendſie zu be⸗ 
nm Saluiſchüſfe ab- 6 

zum Tupfange auf Brpfettes un 


hu! 


insbeſondere auch an dirjenige in Berlin, um auf 


und ſo hat ſich die Handelskammer in Hannover 


I ir und kam jetzt mit der zwölfiährigen Marte, 


welche händeringend, mit verſtörtem Blicke, ihr bren⸗ wolte fie erklimmen, Tonk ſtieß ihn zurück: „Rettet 
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— 


geltend zu machen, daß von der Verleihung der ju 
riſtiſchen Perſönlichkeit an das Offtzier⸗Vereins haus 
abgeſehen werde. — Von bejonderem Intereſſe if 
neuerdings in der Angelegenheit eine Stimme, welcht 
ſich aus militäriſchen Kreiſen in den „Neuen Mili- 
täriſchen Blättern“ (G. v. Glaſenapp — Novem- 
berheft — Separat-Abzug) vernehmen läßt. In 
einer Betrachtung über den „deutſchen Offizlerverein“ 
äußert fi die genannte Zeitſchrift dahin, daß fie 
im Prinzip mit dem „Verein“ völlig einverſtanden 
ſei. Sie unterzieht nur in Bezug auf die Aus füh⸗ 
rung das Unternehmen einer eingehenden Betrach- 
tung. Zugebend, daß die ganze Angelegenheit als 
tine zetn interne innerhalb des Ofſtzierkorps der 
Armet zu betrachten ſel, werden die Anſichten etwa 
wie folgt erklart: 

1) Als Agenturgeſchäft für die gewöhnlichen 
Lebens bedürfniſſe iſt der Verein überflüſſig, da die 
Regimenter für ſich, ohne Verwaltungs koſten dieſel⸗ 
ben Bortheile erzielen können. 

2) Will der „Verein“ Waaren importirem, jo 
wird er ein rein kaufmänniſches Geſchäſt, bei wel⸗ 
chem es dem Offizler unbenommen ſein muß, ſein 
Geld anzulegen. 

3) Als Fabrikant von Uniforms-Gegenftänden 
erfordert zwar der Verein ein ſeyr bedeutendes Ka⸗ 
pital, könnte ind ſſen wohl reuſſtren; nur darf dit 
freie Konkurrenz darunter nicht leiden, und die Thä⸗ 
tigkeit darf nicht den Charakter des Monopols an⸗ 
nehmen. 


4) Will der Offlzter die Barzahlung einfüh⸗ 


worden ſei, fo befinden fie fi in einem Jurthum. 
Aus ſich erer Quelle lönnen wir die Mittheilung 
machen, daß alsbald nach der ſchmachvollen Beleidi⸗ 
gung des Königs Alfonſo von Spanien in Paris 
dieſe Reiſe des Thronerben unſeres Kaiſers an den 
Königshof zu Madrid feſtgeſeßt und die oberfle 
Marinebehörde in Kiel davon benachrichtigt wurde, 
jedoch mit dem ſtreugſten Befehl, das unbedingteſte 
Geheimniß da über zu kewahren. Als die Korvette 
„Piinz Adalbert“ am 20. Oktober den Hafen von 
Kiel verließ, waren ſchon, ſoweit dies ohne Auf ⸗ 
ſehen zu erregen geſchehen konnte, einige Borbrrei- 
tungen für die etwaige Aufnahme des Kronprinzen 
an deren Bord getroffen worden, und der Kom⸗ 
mandant, Kapitän zur Ste Menſing, erhielt die 
Nachricht, daß er ſehr wahrſcheinlich nach Genua 
ſegeln ſolle, obgleich er erſt ſpäter die befimmte 
Weiſung dazu erhalten werde. Es war anfänglich 
die Abſicht, daß ſtatt des kleinen alten Aviſodampfers 
„Lorelty“ von 387 Tonnen der neue ſchöne große 
Aviſodampfer „Hohenzollern“ von 1700 Tonnen, 
3000 indicirten Pferdekräften und 102 Mann Be⸗ 
ſatzung, der ganz beſonders für die Seertiſen des 
Kaiſers und des Kronprinzen erbaut und glänzend ein ⸗ 
gerichtet iſt, in Kiel ſeefaͤhlg gemacht und nach Ge⸗ 
nua geſandt werden ſollte. Der Umſtand, daß die 
Juſtandſeßung des „Hohenzollern“ um dieſe ſpäte 
Jahreszeit aber das größte Aufſehen gemacht und 
ſomit das Geheimniß der Reiſe des Kronprinzen 
wahrſcheinlich verrathen haben würde, bewirkte, daß 
hiervon abgeſehen und die „Loreley“ von Konflan- 
tinopel nach letzterem Hafen geſandt wurde. 


— Unter den mannigfachen Gegnern der 


Preiſe erzielen wie der Verein, und es bedarf daher 
nicht des Vereins zur Anbahnung eines Agentur⸗ 
Geſchäfts zwiſchen Offizieren und Lieferanten. 


„Marine iſt, wie wir bereits wleder⸗ 


G Grlegenheit hatten, die Handels⸗⸗ 0 | 3 ebenfall 
r Saber al, 8 fer 0. 5 überflüſſig, denn eln ſolches beſteht. Soll dies er⸗ 
weltert werden, jo könnte dies nur auf bisher be⸗ 
währter milltäiſcher Grundlage geſchehen, nicht aber 
durch ein „privates“ Kredit⸗Juſtitut. 

— Vor Kurzem ging durch die Zeitungen 
eine Mitthellung, wonach das Reichsgericht in einem 
Urtheil ausgeſprochen haben ſollte, das Unfehlbar⸗ 
hitsdogma ſei ein Thell und eine nothwendige Folge 
der ganzen kirchlichen Lehre. Wie der „Südd. 
Preſſe“ jetzt berichtet wird, beruht dieſe Angabe auf 
einem Mißverſtändniß. Der Saß der Urtheils⸗ 
gründe: „Das Dogma und jeine Geltung als all⸗ 
gemeiner Glaubens ſatz iſt ein Thell und eine unbe⸗ 
dingte Folge der ganzen klrchlichen Lehrt“, bezieht 
ſich nicht ſpeztell auf das Dogma der Unfehlbarkeit. 
Der Satz ſoll nur in abſtrakter Weiſe jagen: Das 
Dogma einer jeden Kirche iſt jo ſehr ein Theil 
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nicht retten, iſt fie verloren?“ 
ringend, in Jammertönen. 

In dieſem Augenblicke ſtand Toni, Marien 
an der Hand, vor ihr. Marle rief, ihre Schweſter 
umarmend: 

„Der gute Herr Hülber hat uns gerettet; Du 
wärſt im Rauche erſtickt, ich und die Katze auch, 
wärt er nicht muthig wie ein Feuerwehmann die 
Leiter heraufgtſtiegen. Mist, bedank' Dich doch bel 
Deinem Lebensretter!“ 

Toni nahm ſeine Schüßlinge bei der Hand 
und führte fir der unterdeſſen zum Bewußtſein er⸗ 
wachten Frau Eder zu, welche, feine Hand ergrei- 
fend und mit Küſſen bedeckend, ſchluchzend aus tief: 

„Retter meiner theuren Kinder, ich werde Ihrt 
Wohlthat niemals, niemals vergeſſen!“ 

Aber wie bald und ſchnell ſind die Worte 
vergeſſen, welche in der Aufwallung der Freude und 
des Dankes geſprochen werden, ſobald der erſte 
Rauſch des Entzückens vorüber iſt! 

Auch Frau Eder vergaß nur zu bald, was fle 
dem Retter ihrer Kinder zugtrufen hatte! 

Da das Haus beinahe ganz niederbranste, jo 
konnte nur eln kleiner Theil ihrer beſcheidenen Habe 
gerettet werden; aber die Direktion des Theatere, 
deſſen beliebteſtes Mitglied Jrtterl war, gewährte 
ihr nicht nur ungebeten tinen bedeutenden Banın- 
vorſchuß, ſondern erſetzte ihr auch aus eigenen Mit⸗ 
teln ihre verbrannte Garderobe und ſämmtliche Mö⸗ 
bel, jo daß das Ereigniß ſich nicht jo folgenſchwir 
für die Familie geſtalttte, als Frau Eder anfangs 
befürchtet hatte. Sie bezog einen dem Theater 
näher belegenen Stadttheil, möblirte ſich neu und 
bald war der entſetzliche Abend vergeſſen. 


trachten. elbar nach dem Bekanntwerden des 
‚seuchm es jene Handelskammer, öffest⸗ 
aich gegen das aternehmen zu proteſtiren und wandte 
id an fämmiliche Handels kammern Deutſchlands, 


die Bedrohung der wirthſchaftlichen Intereſſen durch 
die in Rede ſtehende Gründung hinzuweiſen. Der 
Erfolg entſprach nicht den gehegten Erwartungen, 


entſchloſſen, ſich in gleichlautenden Schreiben ſowohl 
an den Reichskanzler, als auch an den Minifter für 
Handel und Gewerbe zu wenden, um den Fünſten 
Bismarck zu bewegen. dafür einzutreten, daß die 
den Handels- und Gewerbe- Intereſſen durch das 
fragliche Unternehmen drohenden Gefahren abgewandt 
werden, und ihn zu bitten, ſeinen Einfluß dahin 


dem er ſchnell wie eine Katze imporkletterte und zum rief ſie, die Hände 


Fenſter hinelnſprang. 

Es war Jetterl's Zimmer, in welches er ge⸗ 
langte, die von dem Schrecken und dem Rauch, der 
aus dem brennenden Nebenzimmer drang, ohnmäch⸗ 
tig und halb erſtickt auf einem Seſſel lag, während 
die Heine. Kaßenretterin, ihren Schützling im Arme, 
ſich bemühte, die ohnmächtige Schweſler ins Leben 
zurückzurufen. Tonl beſann ſich nicht lange, blieb 
ruhig ſtehen. 

„Malie,“ rlef er dem Kinde zu, „ich bringe 
Deine Schweſter zuerſt hinaus und hole dann Dich. 
Sie muß ſo ſchnell als möglich hinaus in die freie 
De gebracht werden, ſonſt vergeht fie in ihrer Ohn 
ma t.“ r 

Das kluge muthige Kind begriff das und blieb 
tech des eindringenden dichten Rauches ruhig ſtehen 
und verſuchte nur, die Kaße zu bändigen, welche 
ſich in ihren Armen wand und krümmte und ent- 
ſpringen wollte. 

Toni erſchien jetzt am Fenſter, das bewußt⸗ 
loſe Mädchen mit Rieſenkraſt im Arme tragend. 
Er flieg die Lelter fehlen Schrittes und vorſichtig 
dinab und übergab ſeine theure Laſt einem Feuer⸗ 
wehrm ann. 

Ein Sturm des Jubels und der Bewunderung 
lohnte den kühnen Retter. 

Aber dieſer eilte über die Leiter in das Zim- 
mer zurück, deſſen Nebengemach bereits lichterloh 


die ihrerſeits mit eiſernen Händen ihre zappelnde 
Katze hielt, welche biß, kratzte und ſich ſehr undanf- 
bar für ihre Rettung zeigte. 

Eine neue Beifallsſalse brach bei Toni's zwei⸗ 
tem Rettungswerte los. 

Unterdeſſen war Jetterl aus ihrer Bewußtloſig⸗ 


Fortſetzung folgt.) 
keit erwacht; „wo iſt Marie, konnt' ich. fie alſo! 


ren, ſo kaun das Regiment ſchon dieſelben billigen 


5) Als Kredit-Juſtitut iſt der Verein ebenſals 


und eine unbedingte Folge der ganzen kirchli Len kleiner aber ſtarler Pinſtl 


Lehre dieſer Kirche, daß eine Biſchimpſung des 
Dogmwas eine Beſchimpfung der Kirche, nicht blos 
eine Beſchimpfung einer einzelnen Einrichtung oder 
eines Gebrauches dieſer Kirche enthält. 


Ausland. 


Wien, 18. November. Aus der Rede, mit 
welcher der rumäniſche Miniſterpräſtdent Bratiano 
jüngſt in der Kammer die Interpellatlon über die 
auswärtige Lage beantwortete, verdiene noch fol ⸗ 
gende Bemerkungen nachgetragen zu werden. Bra⸗ 
tiano kam auf den Zaren Alexander II. zu 
ſprechen und erzählte dabei nach der „N. Fr. Pr.“ 
folgendes: 

Denen, welche dem Zaren ſagten, Bratiano 
ſei der größte Feind Rußlands, erwiderte Alexander 
II.: „Es iſt möglich; aber dies wird mich nicht 
hindern, ihn zu ſchätzen, denn Bratiano hat nie 
getrachtet, mich zu betrügen. Als ich bei meiner 
Abreiſe von Plewna von dem Zaren Abſchied neh ⸗ 
men wollte, trat ich in das Gehöft, wo das Haupt- 
quartier war, und die ruſſiſchen Staatsmänner, 
welche ich dort traf, umringten mich und ſprachen: 
„Um Gotteswillen, jagen Sie, was Sie wünſchen; 
Sie wiſſen, der Zar iſt ſchen; wir werden Ihr 
Begehren bei ihm vertreten. Sie ſehen, Plewna iſt 
gefallen; der Friede iſt im Anzuge. Wohlan, ſa⸗ 
gen Sie, was Sie begehren. Wie bitten Sie in. 
ſtändig, wenn Sie ein guter Rumäne find, jagen 
Ste dem Zaren alles, was Sie auf dem Herzen 
haben.“ Ich dankte ihnen, bat um eine Audienz 
und trat beim Zaren ein. Als ich im Begriffe 
war, fortzugehen, ſagte ich: „Sire, ich habe eine 
Bitte.“ Mit großem Wohlwollen erwiderte, der 
Zar: „Sprechen Sie.“ Und ich ſagte: „Euer 
Majeſtät haben mir oft geſagt und wiederholt, es 
werde von jetzt ab ewige Freundſchaft ſein zwiſchen 
dem ruſſiſchen und dem rumäniſchen Volle.“ Der 
Zar erwiderte: „Ja, fo wird es ſein.“ — „Nun 
wohl, Majeſtät, jo bitte ich, dies auch Ihrem Nach 
folger anzuempfehlen.“ Bei dieſen Worten zeigte 
der Zar auf die rumäniſche Medaille an ſeiner 
Bruſt. Dann ging ich und ſagte denen draußen: 
„Ste ſehen, ich habe mich kurz gefaßt.“ — „Aber 
was haben Sie begehrt?“ — „Ich habe vergeſſen, 
etwas zu begehren, und ich habe nichts verlangt“, 
antwortete ich. So lange der Kaiſer von Rußland 
mit einem Herre von 3 oder 400,000 Monn in 
Rumänien ſtand, war nie, wider bel dem König, 
noch bei mir, noch bei irgendwem ſonſt die Rede 
von Biſſarabien. Man ſchämte ſich und die ande ⸗ 
ren wollten mich verleiten, daß ich etwas verlange, 
damit der Zar den Muth hätte, auch ſelnerſeits zu 
fordern. Ich mußte meine Herren, dem Martyrer⸗ 
Kaiſer dieſe Erinnerung widmen. Ich ſage, dem 
Martyrer⸗Kaiſer, weil ich ihn während der ſchweren 
Tage vor Plewna gejehen habt, die Augen voll 
Thränen und ſagend, er habe eine Miſſton zu er⸗ 
füllen, die er ſelbſt um den Preis ſeines Lebens er⸗ 
füllen werde. Er war ein Freund des Fciedens, 
lein Eroberer. Doch die, welche ihn umgaben — 
das iſt etwas anderes. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. November. In den nächflen 
Tagen wird dem Gentralpoſtmeiſter Stephan ein 
Brleſkaſten vorgelegt werden, der von dem Mecha⸗ 
niker Trller in Offenbach konſttuirt und von den 
Herren Th. Maynz und K. O. Weber ebendaſelbſt 
dem deutſchen Reichs ⸗Patentamte in Berlin einge⸗ 
reicht worden if. Der große Mangel aller ſelt⸗ 
herigen Brieſkaſten war immer der, daß dem ihn 
entleerenden Poſtbedienſteten freier Eingriff in den 
die Briefe aus dem Kaſten aufnehmenden Beutel 
möglich war. Der Teller'ſche Briefkaſten nun Bietet 
dem Publikum abſolute Sicherheit, daß jeder in den ⸗ 
ſelben eingeworfene Brief in verſchloſſenem, durch 
den Enutleerer nicht zu eröffnenden Beutel auf dem 
Poſtamt dem betreffenden Beamten abgeliefert wird, 
welcher dazu allein den Schlüſſel ſührt. Der Be⸗ 
dienſtete führt nur einen Schlüſſel mit, welcher ein 
kleines Thürchen an der Borberjeite des Brieftaſtene 
Öffnet und zu gleicher Zeit die Abholſtundt durch 
umſpringende Zahlenblättchen anglebt. Der Britf⸗ 
beutel wird, ſobald das Thürchen geöffnet iſt, auf 
Schienen eingeführt und von jetzt ab beginnt die 
Silbſtihätigkeit des Apparates vermittels Drucks 
und Drehung elnts darin befeſtigten vor⸗ und zu ⸗ 
rücklaufenden Schlüſſels. Der Brieſkaſten intleert 
ſich durch das Heraustreten feines Bodens in den 
ſich öffnenden Beutel und mit dem Zurücklteten des 
Bodens ſchlließt ſich der Beutel wleder über feinem 
Juhalt, jo daß dieſer nunmehr nur auf dem Poſt 
amte entnommen werden kann. Der Boden jelbfl 
iſt kanelllrt, damit auch nicht das dünnſte Kuvert 
oder die dünnſte Karte zurückbleibt. Der Apparat 
iſt außerorventlich einfach und geht leicht, jo daß 
keinerlei größerir Zeitaufwand, als bel dem gegen ⸗ 
wärlig in Anwendung gekommenen Syſtem, von der 
Manipulation in Anſpruch genommen wird. Die 
in Gebrauch gefellten jetzigen Briefkaſten find ſehr 
leicht mit der obenangeführten Elmichtung zu ver ⸗ 
then. 

— Das Kriegsgepäck des Infanteriſten, aus ⸗ 
genommen die Sachen, welche dir Mann direkt auf 
dem Leibe trägt, wiegt rund 33 Kilo oder 66 alte 
Pfund. Zu Gunſten einer höheren Anzahl Patro⸗ 
nen und tinter größeren als dreitägigen elſere en Ra⸗ 
tlon iſt man, wie bekanat, beſirebt, dieſes an und 
für ſich ſchwere Gepäck zu erltichtern. Der Torni⸗ 
ſter wiegt komplet gepackt 10/ Kilo und es könnte 
derſelbe, ohne die dem Körper gut angepaßte Form 
zu ändern, ſehr wohl verkleinert werden. Aus dem 
Torniſter könnten die verſchiedenen Bürſten heraus ⸗ 
gelaſſen werden, da die Leute einer Korporalſchaft 
wohl in der Lage find, ſich gegenſeitig mit Bürſten 
guszuhelfen, und nur elne Schmutzbürſte und eis 
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m Auftregen er She 
feiſchmiere erſcheinen noth wertig. Die Sohlen durf⸗ 
ten gleichfalls ohne Nachthel in Wegfall kommen, 
und das zweite Paar Stiefel müßte leichter berge 
ſtellt werden. Das Gewicht des gepackten Torni⸗ 
ſters ließe ſich auf dieſe Welfe wohl auf 8 Kilo 
reduziren. Ein ganz weſentlicher Vortheil läge 
darin, den Helm, welcher 830 Gramm wiegt, leich⸗ 
ter zu geſtalten. In der That hört man von einem 
Vorſchlag, der bereits in einer unſerer renommirte⸗ 
ſten Werkſtätten zur Ausführung gelangt fein fol, 
nämlich den Adler vermittelſt einer Preßooꝛrichtung 
auf den Lederkopf des Helmes derartig zu heften, 
daß die bis jetzt zur Beſeſtigung des Adlers noth⸗ 
wendigen, ſehr unpraltiſchen und häufig den Kopf 
durch Druck beläſtigenden Schrauben wegfallen. Der 
Adler ſelbſt wird aus bünnflem Blech beſtehen, wel⸗ 
ches jederzeit mit Leichtigkeit bronzirt werden kann. 
Die Schuppenketten ſollen gleichfalls forifallen, und 
ein einfacher Sturmriem ihre Stelle erſetzen. Um 
beim Marſch eine beſſere Ventilation unter dem 
Helm als bisher zu ſchaffen, hat man an dem run⸗ 
den Theile, auf dem die Helmſpitze ſitzt, einen 
Schieber mit Knopf angebracht, der je nach Bedarf 
und Witlerung geöffnet werden kann. Die Oeff⸗ 
nung beträgt ca. 3— 4 Zentimeter. Dieſer neut 
Helm ſoll nur 600 Gramm wiegen, alſo 230 Gr. 
weniger, als der jetzt gebräuchliche. Dem Mantel 
einen Ueberzug zu geben, erſchrint weniger praktiſch; 
er vergrößert das Gepäck, und ſeine Zweckmäßigkeit 
iſt als Unterlage im Bivouak mindeſtens zweifelhaft. 
Der ſeſt und gut gerollte Mantel wird ſelbſt bei 
ſtärkſtem Regen nicht durch und durch naß, und 
man ſollte ihn, wenn man doch einmal etwas MWaj- 
ſerdichtts haben will, mit jener ausgeztichneten Fal⸗ 
lenburgiſchen Maſſe tränken, die ſich berelts beim 
4. Korps bewährt hat. Nicht minder empfiehlt es 
ſich, die Beinkleider waſſer dicht herzuſtellen, da der 
Mann durch Waller, Schnee, Regen und vornchm⸗ 
lich durch naſſes Korn und Gras regelmäßig bis 
zum Knle naß wird, und durch die Erkältung dieſes 
Körpertheils in erſter Linie der Keim zu vitlen Krank⸗ 
heiten gelegt wird. 

— Sowohl bei den Beſpannungen der Feld⸗ 
Artillerie als auch bei denen des Trains werden 
beim Anſpannen die Geſchirrtaue der Pferde mit 
eifernen Haken in die Oeſen der Ortſcheite oder der 
Bracken eingehalt und vor dem unabſichtlichen Aus⸗ 
haken durch ein Riemchen geſchützt, welchts in ent⸗ 
ſprechender Weiſe in dem Halen ſelbſt ſeſigeſchnallt 
wird. Iſt dadurch auch eine große Sicherheit des 
Angeſpanns garantirt, To iſt doch auch anvererſelts 
der Nachthell damit verbunden, im Falle der Nolh, 
4. B. im Gefecht oder bei Unglüdsfällen, die Pferde 
nicht ſchnell genug abſträngen und aus den Geſchir⸗ 
ren löſen zu können. Von hohem Jutereſſe iſt in 
dieſer Beziehung für den Fachmann das Angeſpann 
der Pferde an den Sanitälswagen der öſterreichi⸗ 
ſchen Abthellung in der Hygtene-Ausftellung ; hier 
hat man die oben erwähnte und durchaus noth⸗ 
wendige Sicherheit der Verbindung der Taut mit 
den Ortſchelten sc. durch Karabiner Haken erreicht, 
ohne daß die Nachtheile, welche vorſtehend angedeu⸗ 
tet wurden, damit verbunden wären. Es würde 
gewiß von Nutzen für unfere Artillerie und Train 
fein, etwas Aehnliches einzuführen. — Einer ande- 
ren, ſehr brachtenswerthen Konſtruktion möge hier ⸗ 
bel Erwähnung geſchehen, wenn dieſelbe auch mehr 
für Privat- als für milttäriſche Zwecke von Wich⸗ 
tigkeit ſein dürfte. Faſt in allen Fällen, wo Ge 
ſpanne mit einem Gifährt durchgehen, find Zerſtö⸗ 
rungen und Unglücksfälle unvermeidlich. In derſtl⸗ 
ben Abtheilung der Hygiene-Ausflellung nun, von 
welcher anfangs geſprochen wurde, iſt an einer Equi⸗ 
page eine Vorrichtung angebracht, welche es dim 
Führer des Gefährts mittelſt eines einzigen kurzen 
Drucks auf einen zur Hand befindlichen Hebel ge⸗ 
ſtattet, in ſolch einem gefährlichen Moment dle 
Pferde abzuſtängen. Der Wagen mit ſeinen In⸗ 
ſaſſen bleibt ſithen, die Pferde werden frei, und 
wean auch durch die fliehenden Pferde noch immer 
Unheil genug entſtehen kann, ſo iſt doch der größte 
Theil der Gefahr für das Leben der im Gefährt 
befindlichen Perſonen ſofort beſeitigt. 

— Landgericht. Strafkammer II 
— Sitzung vom 19. November. — In einer Re- 
Rauration auf der Laſtadie gerleih am 15. Mal 
d. J. der Böttchergeſelle Alb. Nack mit dem Ar- 
beiter Dumke in Wortwechſel, hierauf entfernte ſich 
N. aus dem Lokal, verweilte jedoch auf der Straße, 
bis D. herauskam und griff denſelben ohne jrten 
Grund an. Hierbei zog er ein ſogen Böltchermeſſer 
und verlitzte damit den D. dera lt, daß derſelbe A 
Wochen arbeitsunfähig war. Deshalb wegen Miß⸗ 
handlung angeklagt, wurde Nack, der wegen gleich in 
Vergehens bereits vorbeſtraft iſt, zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

In der Nacht vom 28. zum 29. Juni d. J 
wurden in Jaſenitz aus dem Garten des Rechaungs⸗ 
raths Krapp Blumen und Zterſträucher im Werthe 
von 10 Mark und aus dem Garten des Tiſchler⸗ 
meiſters Klug Roſen in größeren Mengen geſtoh⸗ 
len. Der Gärtner des Herrn Knapp vermuthite 
ſehr richtig, daß die Diebe die Blumen zum Ver⸗ 
kauf nach Stettin ſchaffen würden und begab ſich 
deshalb am nächſten Morgen an Bord des nach 
Stettin fahrenden Dampfers und traf dort auch 
die verthel. Arbeiter Wilh. Teetle, geb. Bern⸗ 
hard, welche in einem großen Korbe die geſtoblenen 
Blumen bei ſich hatte. Der Verdacht, den Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt zu haben, lenkte ſich ſofort auf den 
Ehemann, ben wegen Dlebſtahls vorbeſtraften Arbeiter 
Karl Teetke. Diefer batte ſich heute wegen Dieb⸗ 


ſtahl, ſeine Frau wegen Hthlerei zu verantworten. Publikums. 
Trotz ihres Leugnens wurden beide überführt und Dengler (Pater) und Herr Eilert (Tobtas) 
Zuchthaus und 2 Jahre verhalfen mit Vorgenannten der Oper zu einem gu⸗ 


T. zu 1 Jahr 4 Mon. 
Chivtrlaſt, feine Ehefrau zu 4 Wochen Gefangniß 
verurtheilt. 


1 — Der Boſtdampfer „Hobenſtaufen“, Kapt. Th.] 
Jüngſt, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 31. Oktober von Bremen abgegangen war, 
iſt am 17. November wohlbehalten in Baltimore an⸗ 

geiommen. 

— Zum Beſten des Aemenpflege⸗Vereins Ober⸗ 
wiel findet morgen, Mittwoch, im Konzertſaal Belle ⸗ 
vue ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, ausge⸗ 
führt von dem Gejangverein der Stettiner Hand⸗ 
werker ⸗Reſſource uster Leitung des Herrn Lehrer 
Riecke und der Kapelle des Herrn Janco ius, 
ſtatt, welches ein äußerſt gewähltes Programm bietet 
und mit Rückſicht auf den guten Zweck einen zahl⸗ 
reichen Beſuch verdient. Gerade in der Oberwiek 
hat die Armenpflege jo thatkräftig einzugreifen, daß 
ihr wohl ein erheblicher Extra- Zuſchuß zu gön 
nen iſt. 

— Die Direktion des E yfium-Thenters über 
nimmt für lommenden Sommer Herr Tyeaterdirek⸗ 
tor Aſch 6. Herr Age hat als langjähr ger 
Bühnenleiter in der Theaterwilt eisen gutes Ruf. 
Er hat das ganze Etabliſſement gepachtet unt die 
Theater- und Konzertmuſik Herrn Kapellmeiſtier 
Eilenberg übertragen. Für die Reſtauration 
ſucht Herr Direktor Aſchs noch einen Pächter. 

— Der Dramaturg und ſtellvertretende Di⸗ 
rektor des Stadttheaters, Herr Redakteur Feltz 
Brentano, iſt nach gütlicher Uebtreinkunft mit 
Seren Direltor Schirmer wieder aus dem En- 
gagementsberhaltaiß zu dieſem geſchleden. Herr 
Brentano hat eise Redakteurſtellt in Bitlin über⸗ 
nommen. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion find ſeit 
5. d. M. angemeldet: 

Gefunden: 1 Notenbuch — 1 Milchfaß — 
1 Schlüſſel — 1 dentſches Lesebuch für höhere 
Lehr - Anfalten son Dr. Bellermann ꝛc. 
ſchwariſchaliges Taſchenmeſſer mit 2 Schneiden 
— 4 Schrribtheſte auf den Namen Willi Lo- 
bahn lautend — 1 Entreeſchlüſſel — 1 Buch, 
enthaltend die neuen Lleder des verbeſſerten Boll⸗ 
hagen'ſchen Giſangbuchts; innen der Name 
Emilie Krauſe verzeichnet — 1 Baar angelkidte 
bläullche Strümpfe — 1 kleiner lederner Kinder ⸗ 
ſchuh — 1 ſchwarzliderne Zigarrentaſche — 1 
baumwollener Regenſchiſmm — 1 ſchwarzer Re⸗ 
genſchirm mit blauer Kante — 1 ſchwarzleder⸗ 
nes Portemonnaie mit 23 Mk. 35 Pf. — 1 
Kuvert mit einer vom koöunlgl. Polizei⸗Präſidium 
in Berlin ausgefertigten Legitimation. für Karl 
Heinrich Wolff — 1 junges graues Hahn — 
1 Bund Schlüſſel, darunter 6 Hohlſchlüſſel — 
1 Faß, ca 3 Ztr. ſchwer, Inhalt nicht bekannt 
— 1 niedriger brauner Hut mit nach unten- 
ſtehender Krempe — 1 Paar Hobhlſchlüſſel am 
Riemen — 1 Rolltu h mit rother Kante, gez. R. 
B. 2 — I ſchwarzer Regenſchiem — 60 bis 
70 Pfd. Rindfliiſch — 1 lebendes Huhn — 
1 Beutelporttmounaie mit 1 Mk. 35 Pf. usb 
3 kleinen Stücken Kugelblei — 1 Hausſchlüſſel 
— 10 Fäͤſſer mit Schlemmfreide, mit Aufſchriſt 
verſchen: „Dawpfgeſchlemmte Kreide von der Ge⸗ 
ſellſchaſt Kiibatkli Bolagel in Malmöe“ — 1 
Faß mit Topfwaaren — 1 Pince nez mit Stahl⸗ 
einfajjung 1 blecherne Milchlanne — 1 
Taſche mit Lederriemen mit 20 Mk. 53 Pf — 
1 zujammuengenliteter Haus- und Es tretſchlüſſel 
— 1 ſchwarze Damenhulfeder — 6 Schlüſſel 
am Ring 1 Entieeſchlüſſel — 1 ſchwarz⸗ 
ledernes Portemonnaie mit 1 Mk. 30 Pf. und 
2 Nähmaſchinennad'ln — 1 Eatreeſchlüſſel. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 
zu machen. 

Verloren: 1 ſchwarzledernes Portemonnaie 
mit 11 Mk. und 2 Biermarken von Meſſſeg — 
1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 6 Mt, — 
1 geflochtene kurze mehrſtränige Haarkette mit 
dicken goldenen Schiebern, an beiden Enten mit 
Goldbeſchlag und Talmi-Uhrſchlüſſel in Gewehr⸗ 
form — 1 ſchvarzledernes Porlemonnaie mit 10 
Mark — 1 kraunlederne Brieftaſche, auf j.der 
Seite Peilſlicktrei, enth. SO Ml. in Gold und 
einige Bifltenlarten mit den Namen Helene Bar- 
tels, Eduard Border ꝛc. Belohnung von 15 M. 
zugiſichert — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 
über 3 Mk. Inhalt, einigen Biermarken mit A. 
G. und eine Viſitenkarte mit Antonie Müller be⸗ 
zeichnet — 1 Portemonnaie mit 44 Ml. — 1 
Patronentaſhe — 1 Grarat - Ohrring — 1 
vierediges Portem ongaie mit 2 Mk. Inhalt — 
1 goldener Siegelring mit goldener Platte, worin 
die Buchflaben F. S. eingraavirt. 


Stadt⸗Theater 

Am Sonntag ging Lortzing's liebliche roman⸗ 
tiſche Oper „Und ine“ in Szene und zwar in 
recht muſtergiltiger Weiſe. Die Titelrolle lag in 
Frl. Wally's Händen und befand ſich dort gut 
aufgedoben. Frl. Wally ſah anerliebſt aue, ſpielte 
und fang ebenſo. Heir Kronenberg (Ring⸗ 
fteiten) konnte ebenfalls genügen. Die Herren 
Froneck (Veit) und Ulbrich (Kellermeiſter) 
leiſteten in Vertretung des humoriſtiſchen Eleme ls 
ſehr Erfreuliches. Mit voller Verſchwendusg arbeit ⸗ 
tele Herr Manheit als Kühleborn. Seine wun⸗ 
derſchönen Mitteln bätten auch bil einigem Maß⸗ 
halten den gleichen Beifall errungen, der inen jept 
und beſonders nach der effektvoll geſungenen Ein⸗ 
lage „An des Rheines grünen Ufern“ jo dimon⸗ 
ſtratio geſpendet wurdt. Frl. Rah é (Bert alda) 
war leider etwas indie vonirt, dennoch entledigte ſie 
fig ihrer Aufgabe zur vollſten Anerkennung des 
Fil. Winter (Martha), Herr 


ten Enſemble. 
f H.. 


Chöre und Orchtſter biftiedigten. 
R. 
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noch in Ausſicht ſiellen. 


Konzert. 

Joachim kommt! Dieſe Ankündigung 
genügte, um dem erſten Abonnements ⸗Konzert des 
Philharmoniſchen Orcheſters aus Berlin das denkbar 
größte Auditoriam zu ſichern. Em Beethoven 
Abend mit der Ouvertüre „Zur Wıihe des Hauſes“, 
zu „Coriolan“, der VIII. Symphonie und einem 
großen Violinkonzert mit Meiſter Joachim als So⸗ 
liſt war verheißen und eine wahre Völlerwanderung 
vermochte dieſes Prograum in Szene zu ſttzen. 
Der größte Saal Stettins, in der Grünhof Braue- 
rei „Bock“, war in allen ſeinen Theilen (Parket 
wie Gallerie) dicht biſetzt. Die angekommenen 
Equipagen und Droſchken auf der Straße und dem 
gegenüber gelegenen Markt zäßlten nach Hunderten, 
die Pferdebahnwagen waren richt im Stande, die 
Andrängenden zu befördern. Eine Ueberſüllung der 
Wagen wurde erfreulicher Weiſe ſtreng vermieden. 
Es mochten 1800 bis 2000 Perſonen dem Kon⸗ 
zeit beigewohnt haben. Die erſte Geſellſchaft Stet⸗ 
tins und alles, was muſtkaliſch genannt werden 
kann und will, war zur Stelle. Und wie verhielt 
ſich ditſe Voiksmenge den Leiſtungen der Elite⸗ 
Truppe und ihres Eltte⸗Lelters gegenüber? So 
vornehm, wie es das hervorragende Konzertpubli⸗ 
lum sur einem Künſtler wie Meiſter Joachim ge⸗ 
genüber thun kann. Lautloſe Stille berrſchte in 
dem weiten Saale ſobald der große Künſtler das 
Podium betrat. Nur der demouſtratid anhal ende 
Beifall, der ihn begrüßte und nach Beendigung je⸗ 
der Konzectnummer erſcholl, unterbrach dieſe feier⸗ 


liche Stile. Es war eine Freude, ein zweitauſend⸗ 
köͤpfiges Auditorium im Genuſſe ſchwelgen zu 
ſehen. 


Was Joachim der Kunſt iſt, weiß ein Jeder. 
Er if ein Joealiſt unter den Künſtlern, der, gegen- 


1ſüber dem Virtuoſenthum, die reine Kunſt hoch hält. 


Adel und Seele, Geiſt und Kraft liegt in ſeinem 
Spiel. Man läßt ſich durch den Zauber ſeiner 
idealen Kunſt gern in eine ſchönere Welt führen. 
Wir verſagen es uns, eln Weiteres über den He⸗ 
toen der Violinkünſller zu vermerken. Des Belfalls 
wollte es nach den einzelnen Sätzen des Beethoven- 
ſchen Konzerts kein Ende geben. Die Leitung des 
Otcheſters ſtand während der Zeit Herrn Peofeſſor 
Rudorff unter und darf die Begleitung außerordent⸗ 


lich ſchön und verſtändig genannt werden. Die 


Kapelle (ehemals Bilſe'ſche) virſügt über 61 be⸗ 
gabte Künſtler und Ivielt mit einer Fineſſe und 
Eralthelt, daß man ihr die höchſte Anerkennung 
nicht virſagen kann. Wir erinnern nur an das 
Pianiſſimo in der erſten Ouvertüre. Die reine 
Sphärenmufil! Die ſämmilichen Konzert dücke, mit 
Aus nahme des Violinkonzerts, fanden unter Joa⸗ 
chim's perſönlicher Leitung und athmeten die gleiche 
geiflige Vornehmheit, die den Dirigenten beſeelt. 
Wir find den Herren Joachim und Ridorff außer⸗ 
ordentlich dankbar, daß fie uns durch die Abonne⸗ 
mente konzerte des Phüllbatmoniſchen Orcheſters jo 
große muſtkaliſche Genüſſe bereits verſchafften und 
H. v. R. 
Runit und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

re ſchöne Ungarin.“ Poſſe mit Geſang in 4 
en. 


Wien, 15. Noven ber. 
Jahn gab geſtern feine Dimiſſion, welche von Baron 
Hofmann nicht angenommen wurde. 


If Telegraphiſche Depefchen. 
Prag, 18 November. Heute Vormittag hat 
bier die feterliche Uebergabe dis neuen böhmiſchen 


Hof Operndirektor 


Natſonal- Theaters von Stiten des Baukomiter's 


ſtattgeſunden; die Bühne des Theaters, auf welcher 


der Uebergabealt erfolgte, war mit eleltriſchem Lichte 
erleuchtet. Dr. Riege übergab den Neubau Namens 


des Ban konſorttums und bielt dabet eine dle küaſt⸗ 
leriſchen Intereſſen und Ziele des Theaters beleuch⸗ 
tende Rede, die von den Verſammelten mit einem 
dreimaligen Slava Nazvar aufgenommen wurde. 
Der Vorſitzende des Baukonſortiums, Skramlil, er- 
Härte, das Theater werde beſtrebt ſein, die echte 
Kinft dem Volke zu erſchlircßen. Der Direktor 
S pubert gab des Verſprechtn, daß die Künſtler im 
Gelſte der Männer wirken würden, dle den Kanſt⸗ 
tenpel begründet und vollendet daten. Mit einem 
dreimaligem S laboruft ſchloß tie Feier. Die am 
Abend Mnttfindende Ziſt - Vorſlelung, welcher die 


Statthalter von Böhmen und Mähren und zahl⸗ 


reiche Fiſtgäſte, darunter auch polsiſche und ruthe⸗ 
niſche Depulationen in ihrer Nationallracht bei- 
wohnten, war übtraus glänzend; zur Aufführung 
gilangte Smetanas Oper „Abuſſa“ in derſelben 
Beſetzung wie vor 2 Jahren, die Ausfattung war 
durch veg im flawiſchen Stil gehalten, der Kompo⸗ 
niſt wur de wiederbolt gerufen. 

Moskau, 19. Nosmbder. Die Nachricht der 

„Nowoſti“ über die Einleitung des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens gegen Katkow wegen Verltumdung einer 
amtlichen Pirſon durch die „Moslauer Ztg.“ ſſellt 
ſich als unbegründet dar. 

Kairo, 19. November. Eine Meldung de 8 
englifgen Konſuls Moncrieff beſtätigt daß eine 
egypt ſche Truppenadthetlung am 6. d. M. bei Tok⸗ 
far, etwa 45 Meilen ſüdlich von Suakim, eine 
Nieberloge durch die Aufſtändiſchen erlitten hat. 
Von 500 Maan egyptiſcher Truppen gelang es nur 
11 nach Suakim zu entkommen. Die auſſtändiſchen 
Gebirge bewohner griffen am 12. d. M. auch Sua⸗ 
kim an wurden aber zurückgeſclagen, man beſorgt 
indeß einen neuen Angriff, die Brvölkerung von 
Suakim flüchtet ſich deshalb zu Schiffe und iſt ein 
Theil verſelben bereits in Jeddah argekommen. Die 
geſchlagenen egyptiſchen Truppen waren zur Beritär- 
kung der Truppen im Sudan beſtimmt. 


